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Vorbericht

zur

zweiten Auflage.

D ſichdieerſteAuflagedieſesBüchelchens

vergriffenhatte,und dieVerlagshandlungeine

neue nôthigfand:ſo wandte ih auf die

Durchſichtalledie Aufmerkſamkeit,welcheih

der nachtsſichtsvollenGüte,womit man bis-

hermeine unyollklommnenArbeitenin dieſem

Facheaufnahm,ſchuldigzu ſeinglaubte,Jch

habe



Habe daher mehrere Stellen, vornämlichden

Anfang, ganz umgeändert, den Ausdru> hin

und wieder verbeſſert,und das Ganzedem

Zweck,wozu cs beſtimmtiſt,mehranzupaſſen

geſuht.Rechtſchrwünſcheih, daß mir

tebtereseinigermaßengelungenſeinmag.

Deſſau,im Auguſt1798.

F.

Bor-



Borberict.

Das größre Werk, wovon dies der erſte

Auszugiſt,beſtehtaus dreiBänden,und

führtden Titel: Naturgeſchichteund Techno-

logiefürLehrerin Schulenund fürLiebhaber

dieſerWiſſenſchaften*).

Der

*) Es erſcheintgegenwärtigdie dritte,vermehrte

und verbeſſerteAuflagedavon.



Der Zweckdes gegenwärtigenAuszugsiſk

hauptſächlich; dieKinderaufmerkſamaufdie

Natur zu machen,undeine NeigungzurKennt-

nißderſelbenin ihnenzu erwe>en,daherman

hierauh nur das Merkwürdigeausgehoben

hat.Dadies aberkeinLeſebuch,ſondernein

Leitfadenbeidem Unterrichtſeynſoll; ſomußte

allesnur ganz furzangedeutetund dem münd-

lichenVortragedes Lehrersdie Ausführung

überlaſſenwerden, Das Maaß der Ausfüh:

rung läßcſichim Allgemeinennichtwohlbez

ſtimmen.Soviel begreifteinJeder,dasbei

den hierangezeigtenGegenſtändennichtalles,

was davon in den größernWerke ſteht,vorz

getragenwerden darf, Die Aufmerkſamkeit

und Wißbegierdeder Kinder ſelbſtdientdem

éehrerin dieſemFallſtatteinerAnweiſung

Auſe



Außer andern: leicht einzuſehendenVortheilen

einer ſolchenKürze,wie hierbeobachtetiſt,

gibtſie.auh GelegenheitzurUebungdes Ge-

dächtniſſesder Kinder und zurErwerbungder

ſ{häßbarenGabe, das Behaltnezut wiedex

zu erzählenund das Erzähltein einerrichtigen

Schreißbartvorzutragen,welcheUebungenje-

der ſorgſameLehreranzuſtellennichtunterlaſſen

wird. Ju einem hierauffolgendenzweiten

Auszugefollendie Materialienzur ófonomi-

ſchenund technologiſchenNaturgeſchichtege-

liefertwerden,

Uebrigensenthalteih mich, von der

MNothwendigkeitund dem Nußeneines frühen

Unterrichtsin derNaturgeſchichteweiteretwas

hinzuzufägen,und berufemichdagegenaufeine

Autoricát,dieſtattandrergeltenkann.

¿Den



¿Den erſtenAnfangdesjugendlichenUns

„terrihtsmuß man mit der Geſchichteder

¿Naturmachen,und dieſein derniedrigſten

„KlaſſeallenVorleſungenzum Grundelegen-

¿Sie enthältden Saamenaller übrigenWiſs

„ſenſchaften,ſelbſtdiemoraliſchennichtaus

„„genommen. Briefe,dieneueſteLiteraturbe-

tveffend,Th,I,S. 58.‘
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Vorbereitung.

Nues,was ihr um euch her erbli>t, l. K., Sonne,
Mond und Sterne über euch, die Erde, welche wir

bewohnen, die übrigen Geſchöpfe,welcheſi<nebſt
Uns auf derſelbenbefinden,das allesnennen wir mit
Einem Werte: LIatur.

Die Erde,ſogroßſieuns auchſcheint,iſtdoh
nur einſehrkleinerTheildes unermeßlichenGanzen,
wozu ſiegehört;aber ihreKenntnißiſtuns wichtiger
und nothwendiger,als dieKenntnißjenerentfernten
Körper.Es iſtbeſſer,zu wiſſen,was fürGeſchöpfe

A auf



auf der Erde leben, als wie es im Monde ausſieht,
wenn wir dies auchwiſſenkönnten,Sagt einmal,
warum ? —

Da die Erde mit allem,was darauf befindlich
iſt,als ein Theilder Natur ‘angeſehenwerden muß,

ſo nennt man einc BeſchreibungderſelbenLTatur-

beſchreibung,oder LTaturgeſchichte.Man vers

ſiehtaſſounter dem Worte Nacrurgeſchihteinsbes

ſondreeine Beſchreibungder Dinge,die aufund
in der Erde angetroffenwerden.

Die Menge ſorwol,alsdieMannigfaltigkeitdies

ſerDingeiſtſehrgroßund bewundernswürdig.Da

gibtes Geſchöpfe,welcheleben,ſih willkürlichbe-

wegen und empfinden; dieſeheißenThiere. Wie-

der andre habenzwar aucheineArt voni Leben,aber

ſiekônnen ſichnichtbewegen,wie ſiewollen, und

empfindennichts;ſiewachſennur, pflanzenſichauf

ähnlicheArt fort,wie die Thiere,und ſterbennach

einigerZeitab, oder vertro>nen. Das ſinddieGes

wächſe. Endlichſiehtman auh nochDinge auf
und in der Erde, die ganz leblosſiad,die feine

Werkzeugehaben,Nahrung zu fichzu nehmen(keis

nen Mund, wie die Thiere,keine Wurzeln,wie die

Pflanzen),noh Werkzeuge,ſichfortzupflanzen(feine

, Zeugungstheile,keineBlúthen),DieſelebloſenDins

ge
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ge nennen wir Mineralien, dergleichen z. B. die
Metalle und Steine ſind.

Die dreiHauptabtheilungender aufder Erde bes
findlichenWeſen und Dinge pflegtman mit einem
uneigentlichenAusdru>kReichezu nennen. Es gibe
folglichdrei Liaturreiche,nämlih das Thiere

reich, das Gewächsreich und das Mineral-

reich.‘Von jeden derſelbenſolleihrgegenwärtig
das Merkwürdigſtekennenlernen.

A 2 Das
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Das Thierreicch.

Diers wird wiederum in ſe<s Rlaſſen einges
theile.Zu der erſtengehörendieSäugethiere,
wovon die WeibchenlebendigeJunge gebähren,und

ſieeineZeitlangan Brüſtenſäugen. Die zweite

enthältdieVögel, welcheEier legen,und Junge
daraus brüten. DieſebeidenerſtenKlaſſenunters

ſcheidenſichauchvon den folgendendadurch,daß fie
rotheswarmes Bluc haben,weshalbſiewarme

blútigeThiereheißen.Die der drittenKlaſſe,wels

che man mit dem Nauf Amphibien bezeichnet,

habenrothesFaltes Blut; die meiſtenvon ihnen
können auh eben ſowolim Waſſer,als auf dem

Lande leben. Die Fiſche,welchedie vierteKlaſſe
ausmachen,habenebenfallsrothesFaltes Blut, aber

es fehlenihnenLungen,womit die Thiereder drei

erſtenKlaſſenverſehenſind;jene,dieFiſche,können

alſoauh niht dur< Langenathmen, ſondernzu
dieſemZweekdienenihnendieRiemen oder Kiefen.

Die beiden leßtenKlaſſenhabengar kein rothes

Blut, ſtattdeſſenfindetman eineroeißlicheFSeuchs-
tigkeitin ihnen,welchedie Stelle des wirklichen
Bluts vertritt,daherdie ThieredieſerKlaſſenauh

weißblütigegenannt werden. Die erſteKlaſſe
der
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der weißblütigen Thiere, oder die fünfte des ganzen

Thierreichs,begreife die Inſekten,welchehaupts
ſâächlihdaran erkannt werden, daß ſiewenigſtens
ſehs Füße haben.# Dagegenſiehtman beiden

Thierender ſehſtenKlaſſe,bei den Würmern,

gar keineordentlichengegliedertenFüße,und

ſiefônnen dahernur langſamfortêriechenoder forts

ſ{lüpfen(wiez.B. dieSchne>ken)zeinigeſind-ſogar
nichteinmal im Stande, ſh von der Stellezu bes

wegen, ſondernſemüſſenZeitihresLebensaufdem
Plage,wo ſiegeborenwurden,bleiben,

Erſte Klaſſé

Säugethiere.

Mit Rechthatman dieſeThierean dieSpiús
allerErdgeſchöpfegeſtellt,und ihnenden oberſten
Rang angewieſen,Sie ſinddievollkommenſten,dle

wichtigſten,die brauchbarſtenunter allen. Man kann.

ſiefámmtlihin zweigroßeAbtheilungenbringen,
und ſieinvernünftigeund unvernünftige(oder

vernunftloſe)unterſcheiden.JeneſinddieMens

ſchen,die dem Körpernah wirkli<in dieKlaſſe
der Säugethieregehören; aber dur die Fähigkeiten
ihrerSeeleſichweitüberdieſelbenerheben.

A Dev
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Der Menſch macht unter den Säugethierenein

eignesGeſchlechtund nur EineGattungaus, Er
beſibtVernunft, das iſt:er hat die Fähigkeit,
durchUnterrichtimmer verſtändigerzu werden. Das

zu verhilfeihm {inſonderheitdie Sprache,welche
den Töieren mangelt.Auch in Anſehungdes kôr-

perlichenBaues iſ er von den übrigenThierenmerks

lichausgezeichnet,wie ihrſelbſt,l.K.,-beieinigem

Nachdenkenund beiangeſtellterVergleichungfinden

werdet,

Dem Menſchenkommt in derBildungdes Köro

persderA�e am uächſten,vornämliheineGattung,
der Orang Outang,oder Waldmenſh. Die A�en
leben nur in den heißenEcdſtrihen,wohnen unter

Und auf den Bäumen, und führeneing-ſelliyesLee

ben, Sie nährenſi<von Baum: und Feldfrächs

ten,von Pflanzen,Jnſeftenund dergleichen.Jhr

Triebund ihreGeſchicklichkeit,menſchlicheHandlun-

gen nachzuahmen,ſo wie auch ihrpoſſierlichesWe-

ſenmacht ſiemerkwürdig.Die Jungen,die man

fängt,laſſeſichzémen un» zu allerlciKünſtenabs

richten.Es gibtA�en ohne Schwänze,mit kurzen

unomit langenSchwäuzenzlehztereheißenMeer-

Fazen,

Das größteunter allen lebendigenGeſchöpfen

aufder EcdeiſtderWallfiſch,den ihrunter N. 1.

auf







auf der Kupfertafel hier abgebildet ſehet.Ob er

gleichim Waſſerlebt,und in derGeſtaltden Fiſchen

gleicht,ſo gehörter do< zu den Säugethieren,denn

der weibliheWallfiſ<bringtlebendigeJunge zur

Welt,-und ſáugtſie. Er wird zo bis40 Ellenlang

und in der Mitte halbſobreir. Sein ungeheurer

KopfnimmtzierlicheinDritteldes ganzen Körpers
der Längenah ein, Oben, faſtin der Mitte des

Kopfs,ſindzweigroße,über eineEllebreiteLöcher,

welcheihm zu Odemholendienen,und aus denen er

dickeWaſſerſtrahlenunter gewaltizemBrauſenhoh
in die Luft bläſet.Andre Merkrourdigkeitendieſes
Thieresſind: ſeineim Verhältnißmit der Größedes

KörpersauffallendkleineAugen; der weite Rachen
und die enge Kehle;die unbeweglichfeſtliegende
Zunge,dio wol etlichetauſendPfund wiegt;die

Menge hornartigerBaarten,welcheihm ſtattder

Zähnedienen,und das Fiſchbeingeben; die handföôrs
migeGeſtaltder Bruſtfloſſen.Auch die Art, wie
er gefangenwird,verdientbemerfezy werden,

Sehrviel Aehnlichkeitmit dem Wallfiſchhatder
Pottfiſch,von dem man Wallrathgewinnt,

Auf dem Lande iſ der Œlephant das größte
Säugethier.SeineAbbildungfindetihrunter N.4.

Er wird zweimalſohoch,als eingroßesPferd.
A 4 Der



Der Rü��el, oder die verlängerteNaſeiſteinbewuns
dernswürdigesWerkzeug,womit er erſtaunlicheDins

ge verrichtet.Aus der obern Kinnladeſtehenzwe?

langeEcfzähnehervor,welchedas Elfenbeinliefern.

Aſienund Afrikaiſtdas Vaterland der Elephanten,
Sie werden häufiggefangen,gezähmtund zu allers

leiDienſtengebraucht,wie unſreHausthiere.Ein
Elephantkann [ſovielverrihten,wie ſehs ſtarke

Pferde, Von der Klugheitund Gelehrigkeitdieſer
Thiereerzähltman vieleBeiſpiele.

lea laat
“Das Liashorn und das Llußpferdſindebens

fallsThierevon ungeheurerGröße. Das Nasho
welchesin Aſieneinheimi¡hiſt,hatnur Ein“Horn

7 epaauf der Naſe, das afrikaniſchehingegenharzwei
Hörner,die hintereinanderſtehen.Das Flußpferd
Fann ſchwimmen,und einigeZeitunterdemWaſſer
auëédauern,5.< “ / fLedépr-

aP m fra"iii
lA — Lotty a (Ms win évi- “inde

LLE —

—
O,- Durch außerordentliheStärke und Kühnheit

eAASder Lôweberü-wmt. Sein majeſtätiſchesfurchts
10-4 bar:s Anſehenhatihm den Namen einesKönigsder

Thiereerworben. Vor ſeinemfürchterlihenGebrüll

erſhre>enalleThiere,und nur wenigeder größern
dürfenſichmit ihm in einenKampf einlaſſen.Er

tôdteteinRind mit Einem Schlage,und trägtes

ohneMühe im Rachenfort,Kaum einDußend
Far
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ftarker und dazu abgerichteter Hunde kann ihn übers

wáältigen. Er läßr ſichſehrzahm machen,und ſelbſt

zur Jagd andrer Thiereabrichten,Man rühmt

ſeinebeſondreTreue, Dankbarkeit und Großmurh.

Der Lôwegehörtzu dem Geſchlechteder Kaßen,wels

cheslauterRaubthiereenthält,3 B. den‘Tiger,
den ‘Leopard,denPanther,‘dehLuchs. Die

dreierſtenſindim heißenKlima von Aſienund Afris

ka zu Hauſe,der leßterein nôrdlichenGegenden;
auch triffeman ihn zuweilenin Deutſchlandan.

UnſreHZaguskFanzeſtammt von der wildenab, die

faſtúberallingroßenWäldern gefundenwird. Da

euchdiezahmenKaken ſobekannt ſind,ſowerdet ihr

vermuthlichſelbſteinigeMerkwürdigkeitenvon ihnen
anführenfönnen,—

Eben ſo gut kenntihrau<hden Hund, wovon

es mancherleiArcen gibt,z. B. Windſpiele,Budel,
Dachshundeu. ſ, w. Es iſ ein ſehrnüßliches
Thier.Die Klugheit,vornämlichabgerichteterHun-
de,ſe6tuns ofe in Erftaunen,und úbertriſftſelbſt
die Klugheitdes Elephanten.— Geſchlechtsvers
wandte des Hundes ſind:der grauſame,heißhuns
grigeWolf und der liſtigeFuchs.

Der Bär iſtzwar nichtbei uns,ſondernvors

nämlichin den großenWäldern nachNorden zu eins

A5 heis
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heimiſh;indeſſenbekommen wir ihndochoftzu ſes
hen,wann er gezahmtzur Schau umher geführt
wird,um ſcineKúrſtezu zeigen.Die {warzen
Bâren ſinddiegrößten,etwas kleinerſinddie hells
braunen und nochkleinerdie weißlihen.Sie näh-
ren ſichvon Gewächſen und vom Naube andrer

Thiere,injonderheitliebenſieden Honig,den man

auh als Lokſpeiſebraucht,um ſiezu fangen.—

Eine andre Gattung,der Eisbär, iſtwol noh eins

mal ſogroß,wie der größteſchwarzeBär, und viel

grimmiger.Er hatlanges,weiſſes,zottigesHaar,
und hältſlchan den KüſtendesNordmeers auf.

0,4.Patenten: atteSee biSurrenFay 1 PRU, (mn BPS 100 fh
UETetu das Bâfiedlbólib.N. 6.)wird manche
gttenb.má aus ſeinemVaterlandezu uns gebracht.Dies

2Loin einüberausnüßlihesThier,und es ſcheintauh
|

von der Natur ausdrücflihzum Dienſtdes Mens

a aA ſchenbeſtimmtzu ſein. Der Bau ſeinesKörpers

pegitnetund ſeineEigenſchaſtngenes hiezugeſhi>e.Es

begnügt ſihmir geringer Koſt,kann.ſehrlange fg-

SRindſichaufachtRuteewitWeſirpecichen:rytafl fi wd fine.18-90 jd, alim Ded,

Dem Kameelgleichtin der Brauchbarkeitdas

Rennthier,welchesden Einwohnernder nördlichen

Länder unentbehrlihiſt,Jn der Größe,in der

Bildungund Lebensarthar es die meiſteAehnlich

feitmit dem Hirſh,Es iſtſehrwohlfeilzu unters

hals
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haſten,und dient zum Ziehen,zum Laſttragen,zum

Reiten,gibtauh eine ſehrfetteMilch. Von den

geſchlachtetenwird allesbenußbt,Fleiſch,Bluc,Kno-

chen 2c. Seine Geſchlehtsverwandten,der edle

Hirſch,der Tannhirſch und das Reh ſindin

unſernWäldern nichtſelten./

Es gibtauh Sáäugethieremit Shwimmfüßen,
welchenichtnur geſchi>tſ{<hwimmen,ſondernzum
Theilaucheben ſogut im Waſſer,als aufdem Lans

de lebenfônnen. So ſindz. B. dieHinterfüßedes
Bibers zum Schwimmen, die Vorderfüßeaberſind
faſtwie Handegeſtaltet(ſ.Abbild.N. 14). Der

breiteSchwanzſiehtſhuppigtaus, wie eiu Fiſch.

DieſesThier iſtvorzúüglihberühmtdurchſeinebes

wunderswürdigenKunſttriebe,mittelſtderen es ſi<
einefünſtliheWohnung bauer. Sein Fellwird ſehr
geſchält,indem man von den HaarenfeineHüte,
Strümpſeund dergl.verfertigt,

Auch der FiſchotterhatShwimmfüße. Wird

er junggefangen,ſo läßter ſihzähmen,und zum

Fiſchfangabrichten.

EinigeSäugethiereähnelnmit dem Vordertheil
des Leibesden Landthieren,mit dem Hintertheilden

Fiſchen,Sie lebengrößtentheilsin den nördlichen
Mee-
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Meeren, kommenaber auch oft ans Land. Das bes

fannteſteund nüglichſtevon dieſemGeſchlechteiſtder

Seehund(N. 13.3,deſſenFellbei uns haupt(ächs
lichzum Beſchlagender Koffergebrauchtwird. Den

Grönländernund andern nördlichenVölkern liefere
der SeehundfaſtalleihreBedürſniſſe.

Noch ſindzu bemerken : dieGiraffe(N. 5.),
welchemir dem Vorderleibefaſtnoh einmal ſohoch
ſteht,als mit dem Hinterleibe; das Faulthier,wels

chesdieſenNamen von ſeinererſtaunlichenLangſams-
keithat;das Stinfthier; der Honigdachs; der

Ameiſenfreſſer,der mit ſeinerZungeAmeiſenans

gelt:das poſſierliheMurmelthier ; das Panzers.

thierund das Schuppenthier,welchemit knôcher-
nen Schalenund Schuppenbedecktſind; derJgelund

das Stachelſhwein,die ftattder HaareStacheln

haben;das flicgendeEichhörnchen, ein Vers

wvandter unſersgemeinenEichhörnchens;dieFleders-

maus, die zwar wie dieVögelin der Luftumher

fliegr,aber weder Schnabelnoh Federnhat,und

auchin andern Stäckenden Säugethierengleicht.

Zwei







Zweite Klaſſe

Vdgel.

zan fann dieVögelleichtan dem Schnabel,an

den Federnund den Füßenvon andern Thierenuns

terſcheiden.Aber das Vermögenzu fliegeniſtkein

allgemeinesKennzeichender Vógel,denn es giók

mehrereGattungen, die nichtfliegenfônnen. Das

hin gehörtder Strauß (N. 8.),das größteGes

{dpf dieſerKlaſſe.Es hat zwar Flügel,fieſind
aber vielzu flein,als daß ſieihnin der Luftcragen
könnten, Dagegen fann er ſchnellerlaufen,als ein

Pferd.DieſegroßenVögelſindfurchtſam,und nähs
ren ſh nur von Frúchtenaus dem Gewächsreich,
InAfrika hatman ſiezahmgemacht,und hältganze

Heerdenderſelbenauf Hôfen,wie wir die Hüner
und Gánſe. Man benukßztvornämlichihreEier,die

faſtvon der Größe eineskleinenKinderkopfsſind,
und ihreFedern,womit ein ſtarkerHandelgetrieben
wird. Ju Oſtindienfindetſih ein Vogel,der ects

wan halbſohochiſt,wie der Strauß,aber ebenfalls
nichtfliegenfannz man nennt ihnRaſuar. Die

Pinguinenhabenzum Theilnichteinmal Flügel
mit Federn,ſondernnur häutigeLappen.Sie leben

mehraufdem Waſſer,alsaufdem Lande,

Das



Das Geſchlechtder Geier enthältdie größten
flicgendenVögel.Dies ſindRaubvögel,wie man

ſchonan dem Schnabelund an den Klagen erfeunen

fann. Jhr Schnabeliſtgerade,an der Spikeaber

hakenförmiggebogen,und der Kopf,zum Theilauh
der Hals,ohneFedern. Der amerifaniſheCondor
oder Greifgeierbcſikteine ſolcheStärke,daß er Käls

ber und Schaafevon der Weide raubt,und in der

Lufemit fortſúhrt.Die Federkielein ſeinenFlüs
gelnſindbeinahefingersdi>,Jhm kommt an Größe
und Stärke der Bartgeier(N. 9.)ziemlichnahe,
der ſichinder hweizaufhält.Der GeierkFdnig
und der Agsgeierſindkleiner, Jenerhacden Na-

men von ſeinerSchönheit,dieſervon dem Triebe,
das Aas aufzuſuchenund zu verzehren.Doch vers

{mähen auch die andern Gattungender Geier das

Aas nicht.Hierinunterſcheidenſi<von ihnen

dieAdler, welchenur im NothfallAas freſſen.

Auchhabenſiekeinen kahlenKopf,wie dieGeier,
und einen gleihvon der Wurzel an gekrümmten
Schnabel. Der mächtigſteunter ihnen iſtder

Goldadler (N. 10.), den man den König der

Vöógel-zunennen pflegt.Er falleſogarHirſcheund

Rinder an, und trägtſeinenJungen ganze Lämmer

ins Neſt. Der gemeineſchwarzeund braune

Adler ſidßtgewöhnlihnur aufſchwächereThiere,

¿: BGB.
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z. B. Haſen,Gänſe2c. Der Fiſchadlernährtſich
von Fiſchen.

Mit den Adlern ſinddieFalken naheverwandt,

ſiehabenaber feine ſoanſehnlicheGröße,und ihre

Füße ſindnicht,wie bei jenen,bis auf dieKlauen
Í y

LLS del 5 pL

mic Federnbewachſen.EsgehörendahinderWei:
he, der ZZzabicht,derSperberund der Edel-

falle.Der letzterewird beſondersgern zur Jagd
oder zur Baizeabgerichtet,und alsdann theuerver-

kaufe.Die Art der Abrichtungiſtmerfwürdig._- ,

Durch eine ſonderbareGeſtaltund CebensartWt
zeichnetſichdas Geſchlechtder Eulen aus. “Einige
habenan beiden Seiten des Kopfsaufrechtſtehende

Sedern,welcheden Ohren der Säugethieregleichen,
und die ſiewillfuhrlihniederlegenund auſrichten
fonnen. DieſeheißenOhreulen. Die andern,

welchendieſeFedecbüſchefehlen,nennt man glatts

FöôpfigeEulen. Von den Ohreuleniſ der Uhtt
oder Schubut der größteund ſtärkſte.Sein Ges

ſchreides Nachts, welches von fernwie Hundeges
belllautet,hatzu der Fabelvom wildenJägerVers
anlaſſunggegeben.GlattkdpfigeEulen ſinddie els

gentlichegroße Lrachteule,die Steineule und

das Râuzchen. Auch gibtes einegroße glattes

föpfigeEule,die gleichaudern VögelnbeiTagehers
umfliegt,und deshalbTageulegenanntwird.

Dis
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Die kleinſtenRaubvöôgelſinddieWürger, aber

an Muth gebenſieden großenn1chtsnah. Eine

Gattungderſelbenin Amerifa ſollſogarAdler an:

fallenund zur Fluchtnöthigen.Bei uns kennt man

vornämlichden Finkenbeiſſeruud den LTeuntdd-

ter, von welhem man ſagt,daß er erſtneun (vers

muthlihnur überhauptmehrere)Vögeloder Jnſels
ten tôdte,eheer anfangedavon zu freſſen,

Der Rabe gehörtzwar nichtzu den eigentlichen
Raubvögeln,frißtdochaber auh jungeHüner,Ens
ten u. ſw. Sonſtnährter ſichhauptſächlihvon

Aas, und beſuchtin der AbſichtAasgrubenund

Hochgerichte,ydavon er den Namen Galgenvogel

führt.Er ſtiehltau< Sachen,die er nichtgenieſs
ſenfann,und hat damit das befannteSprichwort
veranlaßt: Er ſtiehltwie einRabe. Zahm gemacht,
lernt er, wenn man ihm die Zungelöſet, Worts

nachſprehen.Jn vielenScúckeniſtihm dieElſter
in der Lebensartähnlih. Aus eben dieſemGes

ſchlechtbeſibenno< mehrereGattungendieFahigs
feit,Worte nachſprechenzu lernen,z. B. dieDoh-

le, der LIußheher (einpoſſierliherVogel,den

man aufeine drolligteArt zum Fanzandrer gebraus

chen fann), der indianiſheStaar und die

Spottdrofſel.Dieſeübertrifetan Deutlichkeitder

Ausſprachealleandre Vögelund ſelbſtden ‘Papagei.
Die
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Die Papageien machen ein ſehrzahlreichesGes

jchle<htaus. Man findetſiein den heißeſtenGegens
den von Aſien,Afrikaund Amerika. Wegen der

SchönheitihrerFedern,wegen ihresafſenähnlichen

Betrazensund ihrerGelehrigkeitſtechenſiein hohem

Werth. Man bezahltſieſehrtheuer.Der Rakag-
du ſiehtganz weißaus; er fann den Federbuſchauf
dem KopfnachGefallenaufrichtenund niederlegen.

Jn Anſehungdes BetragensgleichtderMornell

den Papageien. Man nennt ihn auh Mornells

Kiebiß,weiler mit dem Kiebiszu einem Geſchlecht
gehört.Ec iſ in Europaeinheimiſchund beſonders

in Englandháufig,Wann der Vogelſtellerſeine

Ncte aufſtellt,ſo fommen dieſeVögelganz nahe

heran,und machenallerleilächerliheBewegungen,
daherſieihm ſehrleichtin dieHändegerathen.

Der KRiebinz,der jekterwähntwurde, iſtin
unſernGegenden bekannt genug, Zu ſeinemGe;

ſchlechterechnetman no< den Kampfhahn, dem

man dieſenNamen wegen ſeinerScreitſuchtgeges
ben har.

Der Kranich, einerunſrergrößteneinheimiſchen
Vögel,wird junggefangen,zum Tanzenund zu an-

dernKünſtenabgerichtet.
Den
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Den Storch hegte man ſor�mit einergbers

gläubiſchenEhrfurcht,und hieltdas Haus, woranf
er ſcinNeſt anlegte,fr glúü>klih.Jet du'der

man ihnwenigſtensda nichtgern, nwo Bienen ge

haltenwerden. Er heißtau< Klapperſtor<,weil
er mit dein Schnabelzu klappernpfiegt,Dik Srôrs

ehezieheugegen den Winter in wärmereLänder.

Der Fiſchreiherfängtdie Fiſcheaufeiteſehe
bequeme Art, denn wenn er vorn am Uferins Waß
ſergeht,verſammelnſichdieFiſchchenum ihn,und
werden dann leichtvon ihmgefangen.

Der Struntjäger,eineGattungMöven, iſ
nichtfähig,ſichſelbſtFiſchezu fangen. Er jagtdas

herandern Möven ihreBeute ab, So gibtes auch
in Nordamerita einen Fijchhabicht,den ein andrer

großerRaubvogelverfolgt,wenn er einen Fiſchges
fangenhat,bis er ihnfallenlaßt.

Der EisovogelbaucteinſehrkünſtlichesNeſt,
und brútetmitten im Wintec. Man ſagt,daß er

nachdem Tode nichtverwc}e.

Der Sturmvogel wird von den Schiffernals

ein Verkündigereines nahenSturms angeſehen,
wenn er in Menge um die Schiffeſchwärmt,Er

dienteinigenVölkernſtatteinerLampe.
Die







Die Taucher holen ihre Nahrung aus dem
Waſſer.Sie haltenſichin der Abſichtzum Theil

aufdem Boden des Meeres,und fônnen derfreien

“Luféſehrlangeentbehren.Es ſindnüßlicheVögel,
denenman deshalbhäufignachſtellt,Jn Kamtſchatka
werden ſievon den Eiarvohnecnîn Rok ermeln ges

fangen.Bei vielenllegendie Füße ganz naheam

Hinter, ſo daß fiefaſtauſrechtſchwimmenutid
gehen,

Dás Neſt des Eidervogelsſuchrman begierêîg
aus, um die Eier und vornamlichdie Federn-hera
aus zu nehmen. Dieſe,die Eiderdunen,ſinddie

weichenund ſchönſtenFedernzum Ausſtöpfender

Betten.

Die Neſterder indianiſchenSchwalben wers

den fúreinegroßeDelikateſſegehaltenund gegeſſen.

Die FregattehatungemeingroßeFlügel,und
kann daherſehrweitfliegenohneauszuruhen,

Der Pelikan(N.11.) ladet in den beutelfdes

migenKropf,der an dem Unterkieferdes Schnabels

hángc,Speiſeund Trank fr ſeineJungen,und fut-

tcrt ſiedaraus. DaheriſdieFabelentſtanden,daß
er ſihdieBruſtaufha>e,und dieJungenmit ſeis
nem Blut ernähre,

B2 Der



Der Kormaran läßt ſi beſſerals andre fiſch
freſſendeVögelzum Fiſchfangabrichten.

Der Verkehrtſhnabeliſ in Anſehung.der
Bildung!des Schnabelsder einzigeVogelinſeiner
Arce. Auch die Lôdffelgans,der Pfefferfreſſer,
der LTashornvogel und dec Rreuzſchnabel
zeichnenſichdurchdieſenTheilihresLeibesaus.

Der Slamingo,desgleichender Ani, eineGatz

tung Madenfreſſer,haben eine ganz bejoudreArt

zu niſtenund zu brüten,

Der Dronte“wird fürden ungeſtaltetſtenunter

allenVögelngehalten.Sein Schwanz ſtehtfaſt
mitten aufdem Rücfen.

Der Wendehals — ſeinName zeigtſchondas

Merkwürdigevon ihm an. Eben ſo bedeutend iſt
‘der Name Prediger,den man cinem amerikanis

ſchenVogelgegebenhat.

Allgemeinbekannt iſtes, daß der RukFuF ſeine

Eiernichtſelbſtausbrütet;aber die Urſah, warum

er diesnichtthut,hat man bishernur muthmaßlih

angebenföônnen. Ueberhauptſindhierbeivielſons
derbareUmſtändebemerkt worden. .

° Der



Der HonigkuFlul nährt ſih-am liebſtenvom

Honigder widen Bienen, er kann ihnaber‘niche

ſelbſtaus den Bienen - Neſternherausholen,ſons
dern zeigtdem Honigdachs oder einem Menſchen
den Weg dahin,und erreichtſoſeinenZwe.

Die Ntachtſhroalbe,welchedesNachesumher

fliegt,hatdadurchGelegenheitzu mancherleiAbers
glaubengegeben.

Der Wiedehopf iſein{dnerund poſſierlicher
Vogel,aber von häßlihemGeruch. Den Federbuſch
auf dem Kopffann er nah Gefallenaufrichtenund

niederlegen,

Von dem Paradiesvogelglaubteman ehemals,
daß er feineFüßehätte.Man weißabernun, daß
diesJrrthumund Betrugiſt,

Der SchneidervogelnähetſicheinNeft zus

ſammen, indem er feineFaſernſtattdes Zwirns,
und den ſpizigenSchnabelſtattoer Nähnadelges
braucht,

Die BRolibrisund Fliegenvsgelſinddie
feinſtenunter allenVögelnund dabei ausnehmend

ſchön.Der Fliegenvogeloder Summvogel,
B 3 eine
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dne Gattung derſelben,iſtkaum.ſogroß,-.wie-eine
Hummel (N. 18.)

Dritte Klaſſe

Amphibien.

Zu den Amphibien rechnetinan Fröſcheund
Krôten,Schlangen,Eidechſenund Schildkrôten.

Fröſcheund Krôten entſtehenaus Eiern. Sie

erſheinenaber nichrglei.iaihrereigentlichenGee-

fialt,ſondernerhaltendieſelbenah und nah. Ehes.
mals glaubteman, daß es Fröſcheregnen könne,
welchesaber ungegründetiſt.— Die Pipa, eine

amerifaniſcheKröte,brütetdieJungenauf ihrem

Rückenaus,

UnſerLandfrof<{nährtſh von Fnſeftenund

Würmern. Schmetterlingefänzter ſehrgeſchickt.

Der Waſſerfroſhkann ſogarMäuſe und kleine

Vôgelerhaſchenund überwältigen,Dcr Laub:

froſ<hâſcſichmehrentheilsaufBäumen auf.Sein

Geſchreizeigteine bevo:ſtehendeVeränderungdes
Wetters an, Er iſtder fleinſteunter den hieſigen
Fröſchen,Jn Amerikalebtder Ochſenfroſch,der

größteder ganzenFamilie,
Die







-Die Rrsten werden gewöhulichfür giftig gehals
fen, aber nicht. ganz mii Recht. Sie haben, ſowis

andre GeſchdpfedieſerKlaſſe,ein ſehrzáhesLeben.
Man findetſiezuweileamitten in feſtenSteinblôks
fen und geſundenBáumen lebendig,-ohnedaß man

weiß,wie ſiehineingefommenſind.

Die Schlangen habencineneinfachenKörper
ohneäußereGliedmaßeu.Die meiſtenlegenEierz

einigebringenaberlebendigeJungezur Welt. Alle

Jahr erhaltenſieeine neue Haut. — DieſeThiere.
ſindſchlauund gelchrig,und laſſenſichzu verſchies.
denen Künſtenaorichten.BeſondersiſtdieſerFähigr
keitwegen dieBrillenſchlangeberúhmt.Verſchies
deze ſuhrenin hohleaZähneneinheftigesGifcbel.
fih,z. B. dieRlapperſcblange,deren Biß einen

Menſchenin wenigMinuten tödtet.Die Nieſen-
ſchlangeúbertriſtan Größealleandere. Sie wird,
gezen zwanzigEllenlangund ſvdick,als ein Mann

im Leide. Hirſche,Tiger,Búſſelund dergleichen
großeThierewerden von ihrbezwungen. Sehr lis

ſtigfängtdiegehörnteSchlangeihreBeute, —

UnjereeinheimijhenSchlangenſindmchrentheilsuns

ſhädli<und ohneGift,Es fiaden(ihunter andern

hiecdieBruchſchlangeoderBlindſchleiche,die

Otter, die Liatter,die Viper und die&zaus-

ſchlange,Der Vipernbißiſtdochetwas giſtig
B 4 ihr
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ihr Fleiſchdientaber zu fräftigenBrühen. Die

Hausſchlange(Hausunfe)hältder Aberglaubefür

glücköringend,

Unter den Eidechſeniſtdas Krol'odill(N.

3.)das größte.Seine Längebeträgtzwanzigbis

dreißigFuß und darüber, Der obereTheildes Leis

bes iſtmit einerſhuppigtenHaut wie mit einem

Panzerbede>t,und der Rachenmit furchtbarenZähs
nen bewaffnet.Es frißeFiſcheund andre Thiere,
und ſtelltſelbſtden Menſchennah. Man töôdtetes

daherals ein{hädli<hesRaubthier.Das Fleiſchiſk
eßbar.AuchſeineEierwerden aufgeſuchtund gegeſ-

ſen. Die meiſtenverzehrtjedo<hder Jchneumon,
einThier,welchesunſermJltisähnlich1ſt— Fas

belhafteErzählungenhatman von dem Chamäleon,
dem Salimander,dem Baſiliskeund dem Dras

chen,welch:snur unſchädlicheEidechſenſind,ſowie

diehieſigen,diegrüneEidechſe,dieSumpf: Eis

dechſe,der Waſjſermolch.

Schildkrôten gibtes beiuns zwar auch;aber

diemeiſtenlebenin andern Gegendenund haltenſich

theilsauf dem feſtenLande,theilsim Waſſerauf,
Sie habenvier Fúße und einen Schwanz,wie die

Eidechſen,einen kleinenfaſtſhlangenartigenKopf,

und aufdem Rúckenund unter dem BaucheineBes

decfung







de>tung von einem knochigtenSchilde. DieſesSchild

wird zu allerlciKunſtſachenbenußt,und das Fleiſch

der Thiereſelbſtgegeſſen.Jn Anjehungder Größe

finderman ſieverſchieden.Die Rieſenſchildkrôte

wirdſogroßwie einOchſe,und wiegtofcgegen raus

ſendPfund.

Vierte Kla ſſ&

Fiſche,

Statt der Füße,welcheandre Thierehaben,um

fh fortbewegenzu können,dienenden Fiſchendie

Floſſen.Bei einigenſinddieFloſſenſogroß,daß
ſieſichvermittelſtderſelbenüberdas Waſſererheben
und eine ziemliheStre>keweit ia der Luſcfliegen
können,daherſiefliegendeFiſcheheißen,

Die Kiemen an den Seiten des Kopſesgebraus
chendieFiſchezum Athmen, denn dieLungenfehlen
ihnen,und eben deswezenkönnen ſieauch keine

Stimmevon ſichgeben. Doch laſſeneinige,wenn
manſie angreift,einen Laut hdren,welchervon dex

Auspreſſungdes einge,ogenènWaſſersund der Luft
und von einerbeſondernEinrichtungderKiemen ents

ſteht.DergleichenFiſcheſinddieRnorrhähne und

derSchlammpeizkerx,welchenman, wieden Laube

V5 froſch,
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froſch,in Zimmernhält,weil ex dieVeränderung
des Wettersanzeigt.

Der KörperderFiſcheiſtzwar ganz elufachges
bilderund beiden meiſtenvon beidenSelten zuſams

mengedrúeft;aber doh findetſichauch bei dieſen
Thierencine bewundernswürdigeMannigfaltigkeit
în der Büdung, Der ſtachlichteRugelfiſch(ſk
faſtfugelruzo‘und wie Stachelybejc6t.Die Scholl»
Ici (MN.15.)haben beide Auen auf einerSeite,
weiches man bi feincinandern Geſchöpfefindet«
Dex Kerperder Rochen gleicheeinem verſchobenen
Viere>. Der Saugt fiſchhat auf dem Kopfe eis

nen beſondernSchud, womit er ſichan audre Kör-

per anſaugt.Es gibtauchſchrſhôneFiſche,wohin

vornamlichderGoldfarpengehört,

Der größteTheilder Fiſcheentſtehtaus Eiern

und nur wenigefommen lebendigzur Wele, Die

Anzahider Eier in Einem Fiſchbeträgtzuweilen

ctlicheMillionen. Beſondersiſ dieFruc@zibarkeit
der Heringeſehrgros. An manchenKüſtenfinden

ſieſichin joer Menae, daß die Einwohnerſiemit

großenhölzernenKellen aus dema Waſſerſ{dpfen,
Die Eieccder vorhingenanntenRochenhabeneine

ganz cigneGeſtalc;man nennt ſieScemäuſe,

Sof bezeichnetman die FiſcheierÜberhauptmic
den







den Namen Nogen. Zu den lebendig gebäßrenden

Fiſchengehörtder Aal, der auchaußerdem Waſſer

eineZeitlangleben kann. Außerordent!ichnierkæwür:

digiſtdieGeburt der LTadelfiſche.

Die Nahrungder Fiſchebeſt-htin allerlciWaß

ſerpflanzen,Schlamm, IÄnjefcen,Würmern und der:

gleichen.Viele leben bloßvom Raube der Schwäs

chernihresGeſchlechtsund vom Rogen.Der Spräzz-

fiſchſchießtauf die am UferſizendenJaſektenmit

Waſſer,daß ſieihm zur Beute werden, Der Fit-
teraal und der Zitterrochenhabendie Kraſc,
Fiſchezu tôdten,welcheihnennabe fommen, ohnc

daß ſiedieſelbenunmittelbarberühren.Sie erhaſ-

ten aſſoihreNahrung ohne Mühe. Die furchtbar»

ſtenund größtenRaubſiſcheſinddieHaie. Der

Menſchenfreſſèr(N. 2), eine Gattungderſel
ben,hateinenſoweitenRachen,daßeinerwachſener
Menſchbequemdurchkriechenkann, und în ſcincm
Magenbeherbergter ein ganzesPferd.Den Sä-

gefiſcbdmachr jeinlangerfknóchernerRúſſel,der an

beidenSeiten mit Zähnenbeſer iſk,ſeld{tden Wall:

fiſchenfürchterlich,Andre ſehrgroßeRaubfiſche
ſindder Seewolf,der Wels, der St6hx und der

Hauſen.

Fülnf-
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Fünfte Klaſſe,

Inſekten.

Die meiſtenJuſektenerſcheinennichtglei in ihe
rer Volllklommenheit,wenn ſieaus den Eiertikriechen,
ſondernals Würmer, Maden und Raupen. Jn die-

ſem ZuſtandeheißenfieLarven. Wenn ſie in ei

nen andern Zuſtandübergehenſollen,bereitenſieſich
eine Húlſle,und erwárten darindieſeVeränderung.
Man nennt ſiealêdann Puppen. Aus dieſenkoms
men ſieendlichinihrerwahrenGeſtalthervor.

Das größteeinheimiſcheJnſektiſtder Rredbs.

Es gibtKrebſe,die einen kurzenSchwanz haben,

den ſiegemeiniglichunter dem Bauch umſchlagenund

feſtandrú>enzdieſeheißenTaſchenkrebſeoder
Krabben. Andre führenden Namen Rahl

ſchwänze,weil ihreSchwänzeniht mie Schalen

bede>t ſind,wesha1bſieſichin leereSchne>enhäus

ſerbegeben,um dieſenTheildes Leibesgegen Vers

legungenzu ſichern.Zu den Krebſenmit langenund
bede>ten SchwänzengehörenunſregemeinenFluße
Frebſeund dieSeekrebſeoderHummern,wels
cheſehrgroßwerden. Wann dieMutterfrebſeihre

Eier legen,ſoklebenſiedieſelbenunter dem Schwanz
an, und tragen ſiemit ſihherum,bisſieausgebrüs
tet ſind.AlleJahrbekommen dieKrebſeeineneue

Schas



Schale und einen neuen Magen. DieſeVerändes

rung nennt man Mietern. Um dieſeZeitentſte

henauch beiihnendieRrebsſteine,diegewöhnlich
Rrebsaugen heißen.AbgebrocheneScheerenwachs

ſenmehcentheilsin furzerZeitwieder. Die Krebſe

ſiaddas einzigeinländiſcheJnſeft,welchesuns zar

Speiſedient. Der Scorpion iſtihnenim Aeuſ,
ſernähulid,hataber am Schwanzeeinenſcharfen

Stachel,womit er gefährlichſticht.

Die Bienen leben in Geſellſchaftbeiſammen,
‘bauenſichungemeinkünſtlicheWohnungen, und be-
reitenHonig und Wachs. Cine ſolcheGeſellſchaft
beſtehtaus Acbeitsbienen,Drohnenoder männlichen
Vienen und einer Mutterbiene,der Königin.Jhre
Geſchäfceverrichtenſieſehrregelmäßigund ordentlich.
Die Mutterbiene legtEier în dieZellen,und aus

den Eiern kommen in etlichenTagenjungeBienen
in Geſtaltder Maden, welcheſorgfältiggefuttert
werden. Wann ſieetwait achtTagealtſind,ſpinnen
ſieſichein,uud nachvierzehnTagenerſcheinenſie
als vollfommneBienen. Jm Anfangedes Som»

mers pflegendie Bienen zu ſchwärmen,und gegen

den Herbſtwerden alleDrohnen von den Arbeitsbies
nen getddtet.Den Winter bringenſiein eizerArce

von Betäubungzu. Den Bienen findin der Lee

bensartdieHummeln, dieWespen und dieHors
niſſen
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niſſenéhnli&.Die MWespenbauen ihreN:ſtervon
Holzfaſern.JedesWeespen- neſtwird im Frühjahr
nur von einerciuzigenMutterwespeangelegt,und
dennochfindetman am Ende des Sornmers über

zehn tauſendZellen,worin Junge ausgebrütetworz

den ſind.Die Sticheder Bicnen und Weépen,vors

zûglichaber der Horaiſſcn,ſindſhmerzhaſtund ofe
gefährlich.

Die Ameiſen legenauh, wie dieBienen und

Wespen,gemeinſchaftliheWohnungenan, und es

gidrunter ihnenebenfallsMännchen,Weibchen
und Arbeiter.Die Weibchenhaben Flügel,legen
gegen den HerbſtEier, und ſterbendann. Aus

den Elern kriechenim nächſtenFrühjahrekleine

Würmchen, die von den arbeitendenAmeiſeners

nährtwerden. Nach etlichenWochen machen ſi{<

jeneWürmchen eine Hälle,worin ſieeineZeitlang
ohneNahrungliegen,Die eingehülltenWürmchen

oder Puppen ſinddie fálſchlihſogenantenAmeiz

ſencier,welchedie Alten înden heiſſenMictagsſtuns
den herauêtragenund an dieSonue legen.Jm Jus
lius gehendie volliommnen Amciſenaus den Pups

pen hervor.— Eine GattungamerikaniſcherAmeis

ſenhatden beſondernTrieb,ailedreibis vier Jahre

¿hreunterirdiſchenWohnungen zu veélaſſenund in

den Hôuſettder EinwohnereinenBeſuchzu machen,
dahcr







daherſteViſiten:Ameiſen genannt werden. Eine

andere Gattung, in Oſtindienu!d Wwertta einheis

miſch,fann nicht anders als in bedeŒten Gängen

von einem Orte zum andern geben. Sie legendera

gleichenGánge mit großerGeſchwindigkeitan. Bes

wunderäwürdigiltdie Lebentartder ſogenannten

weiſſenAnzeiſen.

Die Stuben flicaenſinderſtaunlifruchtbar.
Von cinem Paar fónnen in cinem Jahreüberzwei
Millionen Junge entſtehen.Die Weibchenlegen
ihreEier an ſo‘cheO.rter, wo die ausgekrochenen

Maden Nahrungfinden.Mach ſe<sbis ſtebenTae

geu crſtarrendieMaden, ihreHaut wird hart,wie

Pergamente,und unter dieſerHülleentwickeltH
die Fliege,welchenachcrlichenWochen hervorbricht.

Sie hatgleichihre vollfommne Größe, und wächſt
nichtmhr. Ls ſiehtſehrartigaus, wean eine

Fliegeaus ihrerHule formt.

e

Die Mücken: Weibchen legenißreEierauſs
Woſſer,wo in eclihenTagenGeſchöpfevon ſons
derbarerGeſtaltausfommen, dizeim Waſſerleben.

Nach achtTagennehmen ſiewiedereineandre Gez.

ſtaltan, und na< VerlaufcinergleichenZeitence

ſtehenaus dieſenWaſſerthierchendie eigentlichen

Mücken,welchein der Luftfliegen.Auf ahnliche
Arc



Art entſtehtdieSpinnenjungferund dieEin

tagofliege.

Die Spinnen habeneinenausgezeihnetenund

merkwürdigenKörperbau Ein Faden in dem Ges

webe der geineinenHausſpinnebeſtehtaus ſechétaus

ſendfeinenFäden. DieſeThiereſindſcheuund uns

geſellig,und vertragenſichunter einanderſelbjtnicht,
Sie können langefaſten.Der ſogenanntefliegende
Sommer iſtauh das Gew:cbe von Spinnen.Jy
Aſienund Amerika leven die Fauſtſpinneund die

Buſchſpinne,die größtenGattungen.Die Tg»
rantel în Jralienif einer Fabelwegen berühmce.
Die Sackſpinneträgt ihreEier in einem Sack von

hremGeſpinſtam Hinterleibemit ſichherum.

Die Motten, welchewollneZeugeund Pelzo
werte zernagen, ſindgrößtentheilsRaupen, woraus

in der FolgeSchmetterlingeentſtehen.Aus einigen
Motten werden auch kleineKäfer. Die Kleider»

motten machen ſichaus dem Zeuge,worauf ſie

ſiben,artigeHáuschen.Jun denſeldenbleibenſie,
bis ſiedie Geſtaltder Schmetterlingeannehmen,

Eben dieBewandnißhates mic den Kornmotten.

Die FlöheſinderſtweißlicheMaden, eheſte

Fidhewerden. Jm Verhältnißmit der Giödßedes
7
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Klrpers beſikendieſeInſekteneineaußerordentliche

Srtárte,denn ein Flohziehteine Laſt,die achtzig

mal mehrals er ſelbſtwiegt.

Die Eier (Niſſe)der Ropflaus âhnelneiner

Búchjemir einem Deel. So bald ſiegelegtſind,

befindenſichdie Jungenſhon ausgebildetdarin,

und bewegen'*ſich,Nach etlichenTagenhebenſie
den Deckelin dieHdhe,und kriechenheraus.

VerſchiedeneJnſeftenlegenihreEier auf und

in thieriſcheKö:per, wo ſieausgebrütetwerden, z.B.

die Pferdebremſe,die Ochſenbremſe und die

Schafbremſe;oder in Gewächſe,wovon allerlei

Auswüchjeund unter andern die Galläpfelzu ent-

ſtehenpflegen.Die SlorfliegebefeſtigeihreEier

auf fleineaStielchen,und klebtfiean die Blätter
ſolcherGewächſe,welchedieBlartläuſelieben,weil
dieſedie Nahrungder ausgekcrochenenJungenjener
Injekcenſind. Die Pillenkäfermachen Kugeln
von Miſt für ihreEier, und die Todtengräber
verſcharrenſie mit todten Maulwürſen,Mauſen
und dergleichenindieErde.

Von den Baſtartjungfern(N. 16.)entſtehen
die berúhmtenAmeiſenldwen(N. 17.) welche

künſtlicheGruben machen,um Ameiſenzu fangen.
C Die
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Die Spiny fliege legt ein Ei, ſogrosalsſie
ſelbſtiſt.Wenn daherdas Jungeauskommt,hat
es ſchonſeinevolllommne Größe.

Die Larvedes Lilientâfersmacht ſicheine

Decke gegen dieWitterungvon ihremeigenenKoth,
und die Larve einesandern Käfersbereitetſi eben

fals von Koth einen Schirm, den ſienachallen
Seitenhindrehenkann.

Der Schautn,welchenman im Frühjahrhus
figauf Weiden und andern Gewächſenfindet,und
der unter dem Namen KukfukFsſpeichelbekannt

iſt,fommt von der Larve der Schaumzikadeher.
Sie verbirgtſh darin gegen die Sonnenhikeund

gegen ihreFeinde,ſowie dieTinirraupenin eben

der Abſichtſichzwiſchender Uncer: und Oberhaut
der Blättereinfreſſen.

Eine Gattung ZiFaden bringtſehrangenehme
FZne vermittelſtgewiſſerWerkzeugein ihrerBauchso

hdhlehervor.Sie werden deshalbSingziladen

gonannt,und in Spanien,wie Singevögel,in Käs

fihengehalten.

Sonderbargeſtaltetiſtdas wandelnde Blatt,

einſchrräuberiſchesJnſekt! Es gehtmehrentheils
nux
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nur auf den vier Hinterfüßen, und häle die beiden

Vorderfüße, wie Hände in die Höhe.

Der Bombardierläfer hat eine ganz eigne

Manier, ſichſeinenFeindabzuwehren.

Der Springkärerfann,wenn er aufdem

Rü>en liegt,ſichin dieHdheſchnellen,daßer wies

der aufdieBeine kommt. Wie machter es aber?

Der Troztz=kopfſtelltſihtodt,wenn man ihn

anrührt,und keineGewalt bringtihndahin,daß
er ſichbewegt.

DasregelmáßigeKlopfen,welchesman zuweilerz
im Zimmer hört,und welchesin der Sprachedes

AberglaubensdieTodtenuhr heißt,wird von zwei

verſchiedenenGattungenvon Juſeftenverurſacht.

EinigeJnſektenleuchtenim Dunkeln,z.B.díe

Johanniswouürmchen.In Amerika und Aſien

gibtes leuchtendeJnjekten,die ſo viel Lichtgeben,
daß man ſieſtatteiner Laternegebrauchenfann,das

herheißenſieau<hLaternenträger.

Cs Sechs
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Sechſte Klaſſe.

Würmer.

Die Kennzeichender Würmer ſindſhon in der

Vorbereitungangegebenworden; ihrhabtſiedoch

behalten?

Allgemeinbekannt ſinddie Schne>ken,welchevers

mittelſteiner wurmförmigenBewegungder hervor-

ſtehendenSeiten des Bauchs fortkriechen.Dies

wird auch noh durcheinen zähenSchleim,der ſich

deſtändigvom Körperabjondert,erleihcert.Mähs

ſameriſtdie Bewegung der Flußmuſchel. Vero

ſchiedeneGattungenvon Schne>kea und Muſchela
werden gegeſſen,z. B. dieAuſtern.

Der Blutigelhâugtſchgern an Thiere,die

rothesBlut haben, um ſichdamit zu ſättigen.Er

ſaugetſo begierig,daß er nichrleichtlosläáßt,ehe
er ſattiſt.

In unſermLeibeund in dem Leibevielerandern

ThierehaltenfichWürmer auf,die man LEingewci-
dewúrmer nennt. Dahin gehörtderSpulwurm
und der Bandwurm.

In verſchiedrieuMuſchelnerzeugenfl<gewiſſe

Auswächſe,die unter dem Namen Perlenbekannte
und
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urid ſehrgeſchigtſnd. Die áchtenPerlenmus

ſchelnwerden mit viel;xMühe und Gefayraus
dem Meere heraufgeholt.

Der Tintenwurm hat im Unterleibeeine

Blaſemit einem ſchwarzenSaſt,welcherihmSichaxs

heitgegen ſeineFeindeverſchaft.

Die Rorallen kabenin der BildungAehnlich-
keitmit Gewächſen,und können ſi<hau nichtvon

ihrerStelle bewegen,denn ſieſigenan Felſenim

Meere feſt. Die Würmchen,welchein den fteinars
tigenGehäuſen(Stämmen)wohnen,zeigenEmpfins
dung,nährenſichund pflanzenſichfort.

Die Meerneſſelſtehtan Klippenwie eineBlue

me in die Hohe, ſiewirftſichaber um, wenn ihr
kleineFiſchenahekommen,und verſchlingtſie.Der

Seeſtern und der See: igelfindauh ſonderbar
gebildet.

EinigeGattungenvon Seeſhne>kenkönnenauf
der Flachedes Meeres geſchi>crumher!2egeln,vor-

nämlichderPapiernautilusund dieSchiffFüttel.

Die Polypen (N.19.) kanu man in dieLänge
und in dieQuere zerſchneiden,ſeſterbennicht,ſon-

C 3 dern
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dern. aus jedem einzelnen Scük wird wieder eîn

ganzer Polyp.

Das Rugelthier, ohne alle äußere Gliedmaßen,
Und. die. JInfuſionsothierchenſindſehrmerkwürs

digeGejchôöpfe.

Das







Das Gewächsreicch.

Die Gewäch�e haben keinen Mund, wie die Thiere»

um Nahrung einzunehmen, ſondernzu dieſemZweck

dientihneneine MengefeinerOeffnungenauf der

ganzenOberflächedes Körpers.

Bei den meiſtenſinddieBlumen oderBlüthens
welchezu beſtimmtenZeitenhervorkommen,leichezu
erkennen ; bei einigenaberſind fiemit bloßenAugen
nichtre<t zu erkennen. Man theiltdaherallezu

dieſemReichegehörigenKörperein in Gewächſemit

Fenntlichenund mit unkenntlihenBlüthen.

Die Gewächſemic kenntlihenBlüthentreiben
aus der Wurzelentweder Einen oder mehrereholzigo
Stámmez im erſtenFalliſtes einBaum, im zweis
ten ein Strauch. Bel andern ſchießtaus der Wurs

zelnur ein weicherſaftigerStengel,und dieſenens
nen wir Kräuter und Pflanzen. Noch andre has
ben einen hoßlen,oder mit ſhwammigem Mark ans

gefülltenfnotigenStengel,welcheGewächſeden Nas

men Grâferführen.

C4 Bau?
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Bäume und Sträucher.
Die Bäume ſind die größtenGewächſeaufder

Erde, Der Platanus und der Baobab wachſen
zu einerungeheurenGröße,und die Palmen wer-

den wol hundertEllen hoh. Auch unſreTannen
und FichrenerreicheneineerſtaunlicheHôhe. Doch

nichtſowoldies macht die Bäume unjrerAuſmerks

ſamkeitwerth,als vielmehrder vielfaltigzeNuben,
den wir von ihnenhaben. UnſregewöhnlichenObſts
und Forſtbäumefennt ir. Wenigerbekannt und

ſeltner,zum Theilganz fremde,ſindfolgende:

Der Feigenbaum,deſſenHolzim Frühjahrun-

gemeinbiegſamiſt.Er blúhet,ohne daß man eine

Blüchebemerkt, Die weiblicheBlüthewird durch
den DienſtkleinerJnſeftenbefruchtet.Seiue úbers

aus ſüßenFrüchteſindnahrhaftund gejund.

Der Gelbaum trágtkleine lángliheSteine

früchte(Oliven)von ſhwarzgrünerFarbe. Man

ißtſieniht leichtroh,ſonderneingemacht.Haupt-

ſächlichaber preßtman Oel daraus,welchesBaum-

ôl heißt,

Der Citronen : und Pomeranzenbaum wird

bei uns häufigin.Gewächohäuſerngezogen. Der

Pompelmusbaum bringtFrüchtevon der Größe
cines







eines Kinderkopfs. Man kennt auch einen hieher ge-

hôrigen Baum, deſſenFrüchteauf der einenSeite

den Citronen und auf der andern den ‘Pomeranzen

gleichen.

Der Ka4ffebaumhat weißejasmin- artigeBlú-

then und Früchte,welche unſernKirſchengleichen,
Der zweitheiligeKern iſtdie ſogenannteKaffcboine.
Sn Arabien,dem VaterlandedieſesBaums, macht
man auchvon dem Fleiſchder FrüchteKaſfe.

Der Theebaum iſtnur einem Strauchähnlich.
Seine jungenBlättergebenden Thee,wovon man

verſchiedeneSorten hat. Sie müſſenaber crf|ſorge

fáltigzubereitetwerden.

Der Cacaobaum gibtdiejenigenSaamenkerne,
wovon dieChocoladeverfertigtwird. Sie liegenin

einerlánglihrunden, einerGurke ähnlichenFrucht.

Die Gerourznelkenſinddie noh nichtaufges
blúhetenBlumenknospendes Gewäürznelkenbaums.

Der Muskatennußbaum bringtrunde Steine

frädre,wie Aprifoſen.Hiervonerhältman jowol
dieMudsktatenblüche,als dieMuskatennuß.

C5 Der



Der Zimmitiſt dieRinde einesBaums, welcher

Steinfrüchtevon der Größe der Eichelnträgt.Aus
denſelbenkochtman ein koſtbareswohlriehendes
Wachs.

Von der Crell'enmyrteerhaltenwir den LTel-

Fenzimmtet,und von der Gewürzmyrte den LIels

Fenpfcfer.

Der gemeineſchwarzeund weißePſefferkommt
von einem Gewächſe,deſſendünne Schößlingeden

Weinrebenähnli<hſind,und welcheauh eben ſo,
wie dieſe,umherranfen.

An Judien fauet man die Blätter von einer

Art Pfcſferſtrauch,welcherBetel heißt.DieſeGes

wohnhciti dortnochallgemeiner,als bei uns das

Tahakrauchen.

Die Kapern ſinddie Blumenknospen eines

niedrigenSctrauchsrit dünnen ſtachlihtenReiſert
Man machtſlemit Eſſigund Salz ein.

Der Piſtacienbaum liefertkleineeige Núſſe
von angenehmenGeſchmack,die wie Mandeln bes

nut werden. Eine andre Art dieſesBaums gibt
deu ¿<bten Terpentin,und noch cineandre ein

wohlricechendesHarz,UTaſtixgenannt.
Der
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Der Johannisbrodtbaum trägt rothbraune

fleiſchigeSchoten,welche ein jüßlichesMark enthal:

ten. Man findetſieunter dem Namen Johannis-

brodtin unſernApotheken,

Das arabiſcheGummi wird von dem wahren

Acacienbaum(nichtvon dem, der beiuns fortfommt)

gewonnen. Außer ſeinemGebrauchin verſchiedenen

Künſtenund in derArzneidientes auchzurNahrung,

Der Rork, wovon dieStôdpſelzum Zupfropfen
der Bouteillenverfertigtwerden, iſtdieNinde einer

Art Eichein Süd: europa. JhreFrüchte,fann man

eſſen.

Die Palmen (N.1.) habenkeïneeigentlicheRins

de, wie andre Bäume, auchkeineZweige,ſondexn
nur Blätter. Die núslichſtenſinddieDattelpal:
me, dieRoFfospaimeund dieSagopalme.

Der Brodtbaúum (N. 2.) bringtgroßeläng-
lih runde Früchte,deren Jnwendiges,wenn es ges

ba>en iſt,cinem friſchenBrodt gleicht.Er erſet
ineinigenLändern den Mangeldes Getreides.

Die indianiſcheFeige(N.3.)iſteinGewächt,
welchesbloßaus Blätternbeſteht,welchedurchGes
lenkemireinanderverbundenfind.

Der
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Der Uliſtelwächſtnie in der Erde,ſonderu
nur auf andern Bäumen. Seine Beeren benusts
man ſonſtzu Vogelleim.

EinigeSträucherund Bäume ſindgiftig,z. B.
der Rellerhals,der Rirſchloorbeerbaum,der

Giſft-und Firniß-Sumachtc.

Pflanzen und Kräuter.

Auch unter dieſenfindenſi{<ſehrgemeineGifte

gewächſe,die man genau kenner:zu lernen ſuchen

muß. Schon ofcbúßtenKinder und Erwachsneihre
Unwiſſenheitin dieſemStücke mir dem Leben.

Die Belladonna (N. 4) iſ eins von den glfe

tigſteneinheimiſchenGewächſen. Jhre glänzend

ſhwadzen,den Kirjchenähnliche,Beeren helßen

Wo'fskirſclen,oder Tollveeren, Sie habeneinen

ſüßlichenGeſch!-a>,weicheeUnerfazrneleihtzum

Senuß verfúßrte.

Das ſchwarzeBilſenkraut(N. 5.)welches
an Wegen und Miſthaufenund auf allerleiSchutt

wáchſi,verräthfichſchondurchſeinenftinfendenund

bes







detáubenden Geruh. Auf ſeineBlúthefolgteine

Saamenkapielmit dunkelbraunem Saamen. Die

Kapſelá:nelteinem Topfe mit einem genau darauf

paſſendenDeckel, Wenn der Saame reif iſt,ſpringt

der Deckelauf, AlleTheilediejecPflanzeſindgifo

tig,auch die Wurzel,wie diejenigenerfahrenhaben,
die ſieaus JrrehumſtattderPaſtinakwurzelgegeſs

ſenhaben.

Der gemeine Stechapfel(N. 6.)wächſtan
vielenOrten wie Unkraut. Der Stengelwird gegen

3 Fuß boch,und hat eirunde,am Nande ungleich

geza>teBlätter. Auf die trichterſdrmigeweiße
Blume folgecine ſktachlichteSaainenkapſelmit nies

renfórmigemSaamen. DieſerSaamehat eineſtark
betäubende Kcaft, und wird zuweilenvon böſen
Men¡chengemißöraucht.

Von dem Schierlingfennt man drei Arten,
den Fleinen Schierling (dieHundspeterſilieN.

9.)den gefle>ŒtenSchierling(N. 11.) und den

Waſſerſchierling(N. 10), Der kleineSchierling
iſtder wahienPeterſilieungemeinähnlich,unter:

ſcheiderſih 1edo<hdu:< den Glanzder Blätterauf
der untern Seite. Der gefle>teSchierlingwird an

ſeinemwidrigenGeruchund den braunrothenFle>ken
an den Stengelnund Bläcternerkannt. Dex Waſ-

ſers



ſerſchierlingiſder giſtigſte.Er wächſtan den Ufern
der Bâcheund Flüſſeund an ſtehendenWaſſern.

Der gelbe(N.8.)und blaue (N 7.)Sturms

hut (Ciſenhürlein)werden auh ihrerſchönenBlue

men wegen zur ZierdeinGärten gezogen,ob ſiegleich
ſehrgiſtigſind.

Der rotheZingerhut(N. 13 ) mit glo>enfdre

migenBiumen wird ebenfallsfär giftiggehalcen;

desgleichenverſchiedene,Artea des Hahnenfußes
(N. 12.),wozu dieRanunkel,eineZierblumeuns

ſererGárten,gehört.

Die Wurzelder Herbßzeitloſeenthältbeſona
dersim Frählingeund im Anfangedes Herbſtsein

ſtarkesGift.

Die Wolfsmilc< beſiteinenſehrſcharfenmils
chichtenSaft, und fann dur< unvorſichtigenGes

brauchgefährlichwerden.

Der ſchwarzeLiachtſchatten(N. 14.)if

giftigerEigenſchafcenwegen verdächtig,ſowie das

ganze GeſchlechtdieſerPflanzen,wiewohlwir einige

ohneSchadengenießcn,z. B. dieKartoffeln.

Zu







— 4 —

Zu den gefährlihen Wirkungen der Gewäch�e
fann man auch ihre ſtarkeAusdünſtungre<hnen,wel:

chein Zimmern Betäubung,Schwindelund Schlage

flußverurſaht.BeſondershabenBlumen dieſeWirs

kung,wenn ſieim Schlafgemachſtehen.

EinigePflanzenerreichenineinem günſtigenBos

den und Klima dieHôhemittelmäßigerBäume. Der

Ulohn z. B. wird in Perſiengegen zwanzigEllen

hoch,und ſeineKöpfefaſſenwohlein¡QuartWaſſer,
Der milchichteSaft dieſerPflanzegibtdas Opium,
welchesin ſtarkenPortionenwie Giftwirkt, Die

Aloe, deren harzigerSaft diebekanntebittreArznei

lieſert,wächſtſiebenEllenhoch,und noh hdherdie

Agave. Dieſelebtereiſ,vornehmlichzur Zeitder

Blüthe,eins der ſhöuſtenGewächſe,und wird in

ihremVaterlandevielfältigbenußtzur Verfertigung
allerleiKleidungsſtücke,zum DeckenderDächeru.ſ.w.

Von der Wurzeldes ſtinkendenAſants ges

winnt man einen harzigenSafc,welcherſeinesuners

träglichenGeruchswegen Teufelédrecgenannt wird.

Eine gewiſſePflanzeliefertuns Baumwolle ;

dochwird dieſeauh aufBäumenerzeugt, daherder
Name. Die Baumwollenpflanzeſäetman in einen

gur zubereitetenAcker,da ſiedenn ineinemSommer

hers



fervorwäch�k, blüber, Frucht bringt, und abſtirbe.
Die Wolle fißtinder Saamenkapſel,welchezur Zeit
der Reifeauf;pringt.

VerſchiedenePflanzenzeigenbei der geringſten
BerührungſolcherBewegungen,daß man faſtglaus
ben möchte,ſiewären beſeelt,wie dieThiere.Das

hingehôrendieSinnpflanzen und dieſogenannte

Fliegenfalleder Venus, welcheFliegenund and-e

kleineJaſektenfängt. Doch bewundernswürdiger
iſtaber der beweglicheSüßklee, deſſenBlätter

ſih ohneallenäußernReizden ganzen Tag aufund
niederbewegen.

Die Blätterdes RKannenträgers,der Wuchs
der Liane und derGeruch der Aaspflanzevers
dienenauchunter den Merkwürdigkeitender Pflano
zen beachtetzu werden.

Gráſer.

AlleunſreGetreidearten ſindGräſer; desglels

chender Ulaisoder túrfiſheWaizen,der Neiß und

das Zuckerrohr. Der Reiß wird in warmen Läns

dern eben ſo fleißiggebauet,wie bei uns Roggen

und Weizen,Die Bereitungdes Zuckersaus dem

Zus







Zueerröhr iſtſehrmühſam. Das Bambusrohr,

daßgrößteunter allenGräſern,gleichteinem ſtarken

Baum.

Gewächſemit unkenntlihen

Blüthen.

Die bekannteſtenvon dieſenGBewächſenſinddie

Schwämme. Sie entſtehenſehrſchnell,und oft

an fſolhenOrten,wo gar keinandres Gewächsfort-
fommen würde, an feuchtenWänden in Zimmern
und dergleichen,MehrereArten werden gegeſſenz

ſiegebenaberciac ſchle<teund ungeſundeNahrung,
und da vielegifcigſind,ſo kann ihrGenuß auch
tôdtlichwerden, Eine bekannte giſtigeArt iſ der

Fliegenſhwamm,den man zur Vertilgungder

Fliegenbraucht.EinigeVölker machenein berau-

ſchendesGetränf davon. Der Schwamm, welcher
an Birken wächſt,wird zum Feuerſhwamm zus

bereitet.

Die Trüffelfindetſi<bloßin der Erde,ohne
Wurzel,Stielund Blätter. Sie wird gegeſſen,
und deshalbdurchabgerichteteHundeaufgeſucht.

D Der
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Der Schimmel gehört auch zu den Schwäms
men. Durch ein Vergrößerungsglas bemerkt man

alle Theile eines Gewäch�es daran, ſogarBlütheund
Saamen.

Ein wunderbares Gewächsiſidie Himmelsso
blume, welhe im Frühjahrebei abwechſelndem

Sonnenſcheinund Regen an einem Tagemehrmals
erſcheintuno wiederverſchwindet.

Das







Das Mineralreich.

Die Mineralien nähren ſh niht,wie dieThiere

und Gewächſe,ſiepflanzenſichauchnichtſofort,wie

dieſe,ſondernſieentſtehenund vergrößernſihdur

AnhäufungähnlicherTheilevon außen.

Es gehörenin dieſesReich:die Erd: und

Steinarten, dieSalze, diebrennbaren Mine:

ralien und dieUtetalle.

Von Erd - und Steinartenkenntihe:denLehm,
den Thon, den Kalk, dieRreide, ben Schiefer,
den Kieſel:und Feuerſtein.Wißt ihrwol den

Gebrauchdavon anzugeben?

Der Asbeſtlâáßtſichwie Flachsbereitenund zu

Fadenſpinnen.Die daraus verfertigteLeinwandiſt
unverbrennlich,

Der bononiſcheStein leuchtetim Finſtern,
wie eineglühendeKohle,wenn er vorheretlicheMis
nuten langim Hellengelegenhar.

Den Bimsoſteinbrauchtman zum Poliren,

D 2 Uns



Unter den Salzen iſtdas Rochſalzdas ges

meinſte,Es wird entweder aus ſalzigemWaſſerges
wonnen, oder aus der Erde gegraben,denn es liegt
an manchen Orten in großenfeſtenMaſſentiefin
der Erde. Eine ſehrreicheSalzgrubeiſ in der Ges

gend von Krakau, Reiſende,welcheſiegejehenhas
ben,fönnen nicheWunder genug erzählenvon dem

ſchönenAnblickdecſelben.

Der Salpeter wird zur Verfertigungdes

Schießpulversund das Glauberſalzin der Mes

dicinbenußbt.

Zu den brennbaren Mineralien werden ges

re<net: das Erd - und Bergôl,welchesin einigen
Gegendenſo häufigiſt,daß es dizEinwohneranzuns

den,und ihreSpeiſendabeikochen.

Die Steinkohlengrähtman aus ider Erde,
und gebrauchtfieſtattdes Holzeszum Brenuen.

Vonſehr vielfältigemNuszeniſder S wefel,
der ebenfallsin der Erde gefundenwird.

Der Bernſtein,welchertheilsam Strande der

Oſtſeegeſammelt,theilsauchaus der Erde gegraben
wird,







wird, iſtein ſehrſhônesfeſtesEcdharz.Oft hâle

er allerleiJnſekten,Spinnengewebemit Fliegen,

auh Fichtennadeln2c. ín ſi eingeſchloſſen,Wie

mögendieſeDingehincingefommenſeyn?

Die Metalle ſindúberausſháßbareMinera-

lien,diewir gar nichtentbehrenföônnen.Wie wolls

ten wir z. B. ohneEiſen den A>ker bauen? —

Gold, Silber und Rupfer dientunter andern

zu Münzen, Zinn und Blei zu allerleiGefäßen,
das Queckſilberzur Unterlageder Spiegelund zu

Wectergläſern(Thermometernund Barometern).
Merkwürdigiſtder Magnet, einEiſen:erz, wels

chesdas Eijenan ſichziehe.
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